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Ein künstlerischer Schmuck des Hamburger Stadtparks.
Von F ritz  S c h u m a c h e r ,  Hamburg. (Hierzu 4 Abbildungen.)

n  d en  v ie len  A u fsä tzen , die in 
d iesen  T a g e n  G eorg  K olbe  zum  
50. G e b u rts ta g  ih re  G rüße 
b ra c h te n , k e h r te  im m er d er 
A u sd ru ck  des B ed au e rn s  w ieder, 
d aß  se iner K u n s t b ish e r so 
w en ig  G e leg en h e it g eg eb en  sei, 
im  R ah m en  u n se res  ö ffen tlichen  
L ebens ih re  W irk u n g  auszuüben . 
E in e  g lü ck lich e  F ü g u n g  h a t  es 

g ew o llt, d aß  K olbe , g e ra d e  w äh re n d  d iese K lag en  
g esch rieb en  w u rd en , d am it b e sc h ä f tig t w ar, m it e iner 
A rb e it v on  ungew öhn lichem  A usm aß  H am b u rg  zu 
schm ücken . E ine  S tif tu n g , die dem  d o rtig e n  S ta d t­
p a rk  v on  F ra u  H en ry  B u  d  g  e zufloß, m ach te  es 
m öglich , einem  d e r b e d e u tsa m ste n  P u n k te  d ie se r g ro ß en  
P a rk a n la g e  d u rch  K olbes K u n s t den  le tz ten  A bsch luß  
zu geben .

D ie S tru k tu r  des P a rk e s  b e ru h t a u f  e iner g roßen , 
fa s t 2 km lan g en  M itte lachse , d ie  sich  in e iner F o lge  
s tre n g  g e fo rm te r  R äum e zw ischen  dem  H a u p t­
re s ta u ra n t u n d  einem  g ro ß en  W a sse rtu rm  en tw ick e lt. 
D as M itte ls tü ck  b ild e t e ine  rie s ig e  V olksw iese , deren  
H a u p tra u m  in  le ich t zu rü ck sp rin g en d en  K u lissen  
sch ließ lich  in e ine g ro ß e  S chneise  m ü n d e t, die zw ischen  
hohen  B au m w än d en  a ls fa rb ig e r B lum en tepp ich  zu

den  K a sk a d e n  des T u rm es fü h r t (s. L ag ep lan  A bb. 4, 
S. 435). D er T u rm , d essen  P la n  i. J .  1908 au s  einem  
W ettb ew erb  h e rv o rg in g , is t  so au sg eb ild e t, d aß  er 
d e n k m a la rtig  w irk t u n d  d ad u rch  dem  v o r ihm  lieg en ­
den  R aum e gew isse rm aß en  den  C h a ra k te r  eines 
a rc h ite k to n isc h e n  V orhofs g ib t (Abb. 1, u n ten ). D er 
P u n k t nun , w o d ie  V o lksw iese  sich zu d iesem  la n g ­
g e s tre c k te n  R aum  zusam m enzieh t, e n tb e h r te  b ish er der 
k la ren  k ü n stle risch en  F assu n g . Sie k o n n te  n u r d u rch  
d isk re te  a rc h ite k to n isc h e  L in ien , S tu fen  u n d  n ied rig e , 
die s tre n g e n  P flan zu n g en  säum ende M auern  geschehen . 
D iese E lem en te  a b e r k o n n ten  e rs t d ad u rch  ih re  W irk ­
sam k e it u n d  innere  M otiv ierung  e rh a lten , daß  sie zu ­
g le ich  d as  L eben  eines K u n s tw e rk s  in ih ren  Z usam m en­
han g  b an d en . D en E in g a n g  in  den  neuen , v on  einem  
A rc h ite k tu rw e rk  ab g esch lo ssen en  R aum  m u ß ten  zw ei 
fig u ra le  G ruppen  b e to n en . D iese G ruppen  m u ß ten  in 
ih re r P ro p o rtio n  g e la g e rte n  C h a ra k te r  trag en , um  ihre 
g lied e rn d e  F u n k tio n  zu erfü llen . Ih re  G röße m u ß te  m it 
feinem  S inn au s  den  A bm essungen  des R aum es e n t­
w ic k e lt w erden . Ih r fo rm ales W esen  m u ß te  d a ra u f 
R ü c k s ic h t nehm en , d aß  d ie  F ig u r  ih re  W irk u n g  von 
zw ei S e iten  u n d  zw ar in ganz  v e rsch ied en e r W eise  a u s ­
zuüben  hat. V on d e r V o lksw iese  zum  W asse rtu r in  
gesehen  w irk t sie hell au f d unk lem  U n te rg ru n d . Da 
a b e r d ie  Schneise von  e iner H a u p tv e rk e h rs s tra ß e  des

Abb. 1. P a r k a c h s e .  Im  V o rd e rg ru n d  am  Beginn  der  S chne ise  die be iden  B i ldw erke  
(B i ldhauer  Prof.  G eorg  K o l b e ,  Berlin) , im H in te rg ru n d  der  W a s se r tu rm .
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P a rk e s  d u rch sch n itten  w ird , is t die en tg eg e n g ese tz te  
A n sich t n ic h t m inder w ich tig  un d  h ier stehen  die 
F ig u ren  m it ihrem  U m riß d u n k e l gegen  den hellen 
H im m el, d a  das G elände nach  d ieser Seite  langsam  
abfä llt.

V or der A ufgabe, die d u rch  diese B em erkungen  
c h a ra k te r is ie r t is t, s ta n d  K olbe und  es is t von hohem  
R eiz, zu verfo lgen , m it w elchen  g e s ta lte n d e n  M itteln  
er sie ge lö s t ha t.

A us zw ei K a lk s te in b lö ck en  von  2,35 m B reite , 2 m 
H öhe u nd  1 m T iefe  schuf e r zw ei F ra u e n g e s ta lte n . 
W enn  m an an geben  soll, w as sie tu n , so v e rsag en  die 
üb lichen  B egriffe von L iegen , S itzen  u nd  S tehen . Am 
n äch sten  w ürde  m an v ie lle ich t d e r S ache kom m en, 
w enn  m an sa g t: sie k au e rn . A ber au ch  dies K au e rn  
is t an g es ich ts  der g ro ß en  V ersch ied en h e it d er beiden 
F ig u ren  e ine ung en ü g en d e  B ezeichnung , d ie  eine 
k a u e r t  m it dem  A u sd ru ck  des S pähens, die an d ere  
b eg n ü g t sich m it dem  Spiel ih re r e igenen  K ra f t 
(Abb. 2 u. 3, S. 435).

B eide K ö rp e r sind  von leb h a f te s te r  g e sp a n n te r  
B ew egung. D ie U m risse des K ö rp e rs  u nd  se iner 
G lieder überschne iden  sich  in u n e rw a rte te n  L inien. 
Die B ew egungen  lo ck e rn  g le ichsam  die m ittle re  M asse 
des S teins. E r ze ig t D urchsich ten , w elche die B ew egung  
d er K ö rp e r auch  fü r D en jen igen  e rläu te rn , d e r die 
F ig u ren  n u r von  d er F e rn e  a ls  d unk le  o d e r helle U m riß­
geb ilde sieh t. T ro tzd em  is t d iese  re iche  B ew egung  
n ich t in e rs te r  L inie au f S ilhoue tte  g e a rb e ite t, sie is t 
im G egen te il im h ö chsten  G rade  d re id im en sio n a l 
e rfaß t. Die L inien  d er K ö rp e r ü berschne iden  sich n ic h t 
n u r in d er V order- u nd  H in te ran s ic h t, sondern  auch  in 
d er T iefe  d er M asse. D adu rch  e rre ic h t d er K ü n s tle r , 
d aß  v on  „V o rd e r“- u nd  „ H in te r“-A nsich t g a r  n ic h t 
m ehr gesp rochen  w erd en  k an n . D ie G esta lten  haben  
eine A ll-A nsich t; w er sie u m k re is t, w ird  im m er neue 
B eziehungen  des L inien- u nd  S ch a tten sp ie ls  sich  e n t­
fa lten  sehen.

S ind  d as  E ig e n sc h a fte n  d e r  F ig u re n , d ie  a u s  der 
E ig e n tü m lic h k e it des O rtes  m it sc h e in b a r  sp ie len d e r 
L e ic h tig k e it e n tw ic k e lt sind , so is t d a m it d a s  S tä rk s te  
u n d  W ic h tig s te , w as sie a u sze ich n e t, noch  g a r  n ich t 
g e sa g t. D as sc h e in t m ir d a rin  zu liegen , d aß  jede 
G e s ta lt tro tz  des u n g ew ö h n lich en  R e ich tu m s u n d  d er 
B eso n d e rh e it ih re r B ew egung  d och  e inen  g a n z  b estim m t 
um rissenen , m it e in fach en  F lä c h e n  um sch ließ b aren  
äu ß e ren  U m riß  ih re r M assen  h a t. E r s t  d ad u rch  
w ird  sie in h öherem  S inne  a rc h ite k to n isc h . R un  
ab e r is t es v on  hohem  R eiz , zu b e o b a c h te n , w ie der 
K ü n s tle r  es e rre ic h t h a t, d aß , tro tz  ä u ß e rs te r  V er­
sc h ied en h e it d er G eb ärd en  d e r b e id en  sich g e g e n ü b e r­
steh en d en  G esta lten , d ie  G ru n d fo rm  des die M asse um ­
sch re ib en d en  L in ien zu g es d ie  g le ich e  is t. D adu rch  
e rh a lte n  die b e id en  F ig u re n  eine u n m erk lich e  innere 
B indung , d ie  sie  w ied e ru m  in  e in e r zw e ite n  H in s ich t 
a rc h ite k to n isc h  m ach t.

T ro tz  d ie se r F e s ts te llu n g  w ä re  es g rü n d lic h  falsch , 
bei den  b e id en  K o lb esch en  S ch ö p fu n g en  von  „A rch i­
te k tu r -P la s t ik “ zu  sp rech en . W en n  d a s  W o rt n ic h t so 
unm ög lich  w äre , m ü ß te  m an  v on  s tä d te b a u lic h e r  
P la s tik  sp rech en . D as soll h e iß en : D er K ü n s tle r  h a t
bei se iner S chöp fung  d as  P ro b lem  des R aum es 
em pfunden , in dem  seine W e rk e  leben  so llen , j a  in 
m an ch e r H in s ich t is t  e r  v o n  d iesem  P ro b lem  a u s ­
g eg an g en , ohne d aß  d e r  B e sc h a u e r s ich  d essen  b ew u ß t 
zu w erd en  b ra u c h t.

In  dem  Z usam m en h an g  v on  ä u ß e rs te r  K ü h n h e it 
in d e r  B ew egung  d e r G e s ta lte n  u n d  d isz ip lin ie rte r 
G eb u n d en h e it in ih re r M asse m öch te  ich d as  B esondere  
in den  K o lb esch en  A rb e iten  sehen . Sie e rw eisen  ihn 
a ls  e inen  K ü n s tle r , d e r  in d o p p e ltem  S inne  räum lich  
zu sch affen  v e rs te h t. R äu m lich  em p fu n d en  is t das 
k ü n s tle risch e  G ebilde an  sich  u n d  räu m lich  em pfunden 
is t es zug le ich  in se in e r B ez iehung  zu r U m gebung . Es 
g ib t h eu te  n u r  w en ig e  P la s tik e r , d ie  d ie se  beiden 
E ig e n sc h a fte n  m ite in a n d e r  v e re in en . —

Venezianische Fenster- und Türumrahmungen.
Von Prof. Dr. H. S e i  p p ,  E rfurt. (Hierzu 5 Abbildungen.)

an kann unterscheiden: 1. Bauform en m it
f u n k t i o n e l l e m  C harakter oder K o n ­
s t r u k t i o n s f o r m e n  und 2. rein d e k o ­
r a t i v e  Bauformen oder b l o ß e  bauliche 
S c h m u c k -  oder Z i e r  formen, die ganz 
unabhängig von der K onstruktion  sind. Hier 

ist die reine F o r m  a l s  s o l c h e  Selbstzweck. Und doch 
sind diese Schmuck- oder Zierformen manchm al nach kon­
struktiven oder sonstigen baulichen V erhältnissen in ge­
wisser W eise orientiert. Sie unterstü tzen dann  ideell, in­
dem sie gleichsam m it dem Schönheitsfinger darauf hin­
deuten, das K onstruktive oder sonst baulich Gewollte und 
lassen es deutlicher, „ b e t o n t “ und dam it den K on­
struktionsw illen oder sonstiges bauliche Streben v e rs tä rk t 
erscheinen. Solche b e t o n e n d e n  Schmuckformen sind 
häufig uralt, wie natürlich, da m it dem Notw endigen und 
Nützlichen gar oft zugleich das Schöne geboren w ird und 
mit der baulichen Nutz- und Trageforderung schon früh 
oft zugleich das Bedürfnis nach der charakteristisch-ver- 
schönten Erscheinung sich regte. So entstanden früh schon 
auch die profilierten oder sonstwie verzierten  Tür- und 
Fensterum rahm ungen.

Im folgenden soll zunächst in einem besonders ein­
fachen und klaren Falle, nämlich am Beispiel des vene­
zianischen gotischen (sowie auch des älteren romanischen) 
Palastbaues, A rt und V erw ertung einer eigenartigen be­
tonenden Schmuckform nachgewiesen werden. Diese Zier­
form, Abb. 1 u. 3, S. 436, und Abb. 4, S. 437, kann man sich 
entstanden denken aus der einfachen rechteckigen Leiste, 
dem einfachen F lachstab, durch abwechselnd beiderseitig 
versetztes abschrägendes A usklinken von der Mitte aus, 
derart, daß zwischen den Schrägflächen beiderseits 
w echselnd zahnschnittartige, jedoch etw as gestreck te  E r­
höhungen fortlaufend stehenbleiben. Der gewöhnliche ein­
fache Zahnschnitt ist ursprünglich nichts anderes als eine 
N achbildung der K opfreihe der auf dem H aupttragbalken

(A rchitrav) ruhenden D eckenquerbalken im Holzbau, und 
es is t ihm som it von Haus aus Sinn und C harak te r eines 
eine T ragefunktion ausdrückenden baulichen Ziergliedes 
eigen. Seine V erw endung ohne jede R ücksich t hierauf 
w iderstrebt dem ästhetischen  Gefühl, d. h. also seine V er­
w endung anders als nur m it w agerech ter R eihung der 
Glieder (Zähne), allenfalls noch m it schräger (bei Giebeln) 
oder m it bogenförm iger Reihung. W erden die Zahnschnitt­
glieder in der L o t r e c h t e n  gesetzt, so fehlt eben die 
stillschw eigend vorausgesetzte  aufzunehm ende K räfte­
wirkung, die in diesem  Falle doch eine w agerechte sein 
müßte, vollständig. In  den beiden anderen erw ähnten 
Fällen dagegen tr it t  eine w agerechte K om ponente der lo t­
rechten  B elastung auf und der Z ahnschnitt b ring t dann 
den konstruk tiven  W iderstand form ensinngem äß m it zum 
k laren  Ausdruck.

Der gewöhnliche, w irkliche einfache Z ahnschnitt hätte 
demnach im Falle d er F enster- oder Türum rahm ungen; 
s. z. B. Abb. 1 u. 3, S. 436, bei der l o t r e c h t e n  Reihung 
der Erhöhungen oder Zähne in nur e i n s e i t i g e r  An­
ordnung zur L inken sowohl als auch zur R echten  der lo t­
rechten M ittellinie eigentlich eine m i ß b r ä u c h l i c h e  
V erw endung gefunden. Bei der w a g e  r e c h t e n  Reihung 
w ürde dies ebenso hinsichtlich der u n t e r e n  Zahnreihe 
gelten; bei der dem nächst zu betrach tenden  R eihung in 
der B o g e n  linie von der i n n e r e n  Zahnreihe. Aber der 
Zahnschnitt h a t hier eben durch die gegensinnig-geordnete 
D oppelreihung seine s t a t i s c h -  f u n k t i o n e l l e  Be­
deutung e i n g e b ü ß t ,  is t gleichsam  f u n k t i o n e l l - i n -  
d i f f e r e n t  gew orden, so daß die en ts tandene gesam te 
Zierform als ein einw andfreies Gebilde wohl angesehen 
w erden darf, das einfach nur als venezianische . ' ( Z i e r ­
l e i s t e “ bezeichnet sein möge. Die (M othessche*) Be­
nennung: „D o p p e 1 z a h n s c h n i 11“ läß t zu sehr an

*) O sk a r M o t h e s ,  O each. d. B aukunst u. B ild h au e re i in  V ened ig . —
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Abb. 2 u. 3. Die beiden w eib l ichen  F igu ren ,  d ie  bei 

P u n k t  A des L a g e p la n e s  s te hen ;  

oben hell gegen  du n k len  H in te rg rund ,  

un ten  m ehr  s i lhoue t tenhaf t  gegen  den  hellen  Himmel. 

Bi ldhauer :  Prof.  G eorg  K o l b e ,  Berl in.

Abb. 4. T e i l s tü c k  des H a m b u rg e r  S ta d tp a rk s  

mit  W a s s e r tu rm  und  S te l lung  d e r  beiden  

F ig u re n  bei A.

Ein k ü n s t l e r i s c h e r  Schm uck  des  H a m b u rg e r  
S ta d tp a rk s .

29. Ju n i 1927. 435



Abb. 1. Vom Pa lazzo  Foscari .
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zwei gleichzeitige, aber doch voneinander getrennte 
g l e i c h s i n n i g e  Z ahnschnittreihen denken. N icht zu 
feimnen aber is t das deutliche A nklingen der ,.Zierleisten“- 
Form an Holzformen, wie sie durch einfache Stem m arbeit 
aus Holz Zustandekommen. V ielleicht is t diese Schmuck­
form ursprünglich nur eine ins P lastische übersetzte, auf 
den Stein übertragene N achbildung jener zierlichen, aus 
zwei verschiedenfarbigen H olzsorten bestehenden, ver­
setzten. schm ückenden E inlagestreifen  von H olzintarsien 
gewesen. Dieses einfache Motiv findet sich auch am 
M armorpaviment der H agia Sofia in K onstantinopel, nur 
daß hier an Stelle der Hölzer zwei verschiedenfarbige 
Marmore ge tre ten  sind. s. Abb. 3, rechts. (Siehe O w e n  
J o n e s ,  G ram m atik der Ornam ente, Tafel XXIX, 8 u. 9.) 
In der N achbarschaft der K irche S an ta  Maria della Salute 
in V enedig zeigt die (hier ziemlich flach gehaltene) Zier­
leiste als rechteckige T ürum rahm ung an alten  G arten- und 
Palastm auern  eine einfache Ecklösung. Bei dieser, Abb. 3, 
wird die gemeinsam e Begrenzungsebene der Erhöhungen 
der lotrechten Gewände- und der w agerechten Sturzleiste 
bis zur Ecke fortgeführt, wo die R este d er Schrägflächen 
auf Gehrung Zusammentreffen.

Das allbekannte, überaus charak teristische Gepräge 
der zahlreichen am Canale G rande entlang aufragenden 
(und auch der sonst in der S tad t verstreu ten) gotischen 
P aläste des 14. und 15. Jah rhunderts  w ird hauptsächlich 
bedingt durch die drei- bis achtbogige Loggienbildung in 
Fassadenm itte, vom ersten  Obergeschoß an aufw ärts, die 
durch ihr M aßwerk un ter V erw endung des D reipasses und 
des ganzen und halben V ierpasses ihre glänzende P rach t­
w irkung erzielt. Dazu kom m t das leuchtende W eiß des 
Istrischen Marmors und bei den am Canale G rande ge­
legenen P alästen  der einzigartige Zugang dieser Palazzi. 
Daneben gibt es auch loggienfreie Fassaden. Die Fassaden­
fläche beiderseits des E ingangs und der L oggien is t durch 
einfach-rechteckige oder durch  spitzbogige, orientalisierend 
nach dem sogenannten „Eselsrückenbogen“ geschw eifte, oft 
kleeblattbogige und m aßw erkverzierte Fensteröffnungen be­
lebt. Und die Bogenform w irk t gleichfalls s ta rk  dekorativ 
und den P a las tcharak te r mitbestim m end. Bei sehr vielen 
Fassaden handelt es sich um s ta rk  bereichernd wirkende 
B a 1 k o n fenster. Ferner tr i t t  an den Fassadenecken in 
zahlreichen Fällen der gewöhnlich als E ck s ä u 1 e be­
handelte g e d r e h t e  R u n d s t a b  -— das alte  T a u ­
motiv! — auf.

An jenen, nach dem Eselsrückenbogen geformten 
Fenster- und auch T üröffnungen nun is t unsere Zierleiste 
unzähligem al an den venezianischen Palazzi der gotischen 
Stilzeit in völlig stereotyper, auffallend stabiler W eise v er­
w andt worden, ganz ungleich der Schm uckform enver­
w endung an anderen O rten und auf anderen Stilgebieten, 
wo ein größerer Spielraum für G estaltung und V er­
w endungsart übernom m ener Form en zu bestehen pflegte. 
B edeutet dies, ebenso wie die ste te  W iederholung des 
dekorativen Maßwerks, einen gew issen S tillstand und eine 
B eschränkung in der förmlichen E ntw icklung, so sicherte 
andererseits dieser U m stand dem venezianischen P alast­
bau doch eben auch seine charak tervo lle  und charak te­
ristische G eschlossenheit und seltene E inheitlichkeit. Die 
Zierleiste nun w ird durchw eg in geringer E ntfernung 
gleichlaufend m it der T ür- oder F ensterkon tu r, diese so­
m it reizvoll betonend, um das schlichte Gewände und die 
gleichfalls g la tte  A rchivolte vollständig  herum geführt und 
endigt im Scheitel häufig in einem auf A kanthusform en 
zurückgehenden, der eigentlichen gotischen Kreuzblume 
entsprechenden, blum enhaften Ziergebilde. Sie d ien t so 
anm utig und w irkungsvoll dem „R hythm us der Bewegung“, 
der sich in der K onturbildung vollzieht. O der: die Zier­
leiste um rahm t — beim einzelnen M a ß w e r k f e n s t e r  — 
in Rechteckform  m it dem F enster zugleich das oberhalb 
anschließende V ierpaßgebikle und reich t bis un ter die 
B alkonbrüstung hinab.

H andelt es sich um ein P ortal, so is t die Anordnung 
stets genau so oder ganz ähnlich so wie sie Abb. 1 für 
den Eingang zum P a l a z z o  F o s c a r i ,  von d e r Calle 
l'oscari aus, zeigt. Die rechteck ige Türöffnung zunächst 
ist hier am Gewände und am Sturz durch tau a rtig  ge­
dreh te  Zierstäbe geschm ückt. Die beiden lo trechten  
zeigen von unten  bis oben hin entgegengesetzte W indungen; 
bei den beiden w agerechten D rehstäben des Sturzes, an 
seinem oberen und an seinem un teren  R ande, re ich t die 
entgegengesetzte D rehung von beiden E nden bis zur Mitte,

Abb. 2 (ganz links) . P rof i l  vom T ü r r a h m e n  des D o g e n p a la s te s .  
(M. 1 : 15.)

Abb. 3. Z ie r le is te  a ls T ü ru m r a h m u n g  
m i t  E ck lösung .  (M. 1 : 10.)
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die durch eine A rt A kanthusblattornam ent bezeichnet ist. 
Dieses tr it t  auch als Eckbildung auf. Ebenso ist der das 
W appenfeld einschließende Bogenteil über der Türöffnung 
mit dem, hier gekrüm mten, D rehstab gesäum t. _ Das Ganze 
aber umschließt und um rahm t eben die Zierleiste. Genau 
die gleiche A nordnung findet sich u. a. am H aupteingang 
des durch den Besitz von Giorgiones berühm tem Gemälde: 
„A drast und Hypsipile“ oder: „Der S turm “ bekannten 
P a l a z z o  G i o v a n e l l i ,  an der Via Ä ittorio Emanuele; 
nur daß hier an Stelle des W appenschildes ein verg ittertes 
Oberlicht tr itt. Beides zusammen: Türöffnung und Ober­
licht, wird dann auch hier wieder von der Zierleiste voll­
ständig umrahmt, wie in Abb. 1.

Diese Zierleiste tr itt außerdem  oft in noch etwas er­
w eiterter, an den Palästen  am Canale Grande sich vielfach 
wiederholender Verwendung auf, nämlich als „ z u ­
s a m m e n f a s s e n d e s “ betonendes Ziergebilde. So um­
faßt sie z. B. am P a l a z z o  C a v a l l i  (aus dem XV. J a h r­
hundert) als rechteckiger Rahmen in den beiden Ober­
geschossen die 5 kleeblattbogigen Fenster der Loggien 
sam t dem Maßwerk darüber und der B alkonbrüstung un ter­
halb. Auch sogar g a n z  k l e i n e  kreisförmige oder rech t­
eckige Flächen usw. erhalten gelegentlich Zierleisten­
umrahmung. Beispiel: M ezanninfenster und sechseckige 
Zierschilder des Palazzo Cavalli. Die „ Z i e r l e i s t e “ er­
scheint in Venedig zum erstenm al im Anfang des 11. J a h r­
hunderts. Sie findet sich an den überhöhten Rundbogen 
dieser Zeit, bei Fenstern und A rkaden der älteren, rom a­
nischen Paläste, z. B. an den gestelzten Hallen- und 
Fensterrundbogen des ehemaligen M u s e o  C o r r e i ,  
früherem F ö n d ä c o  d e i  T u r c h i  als doppelte (innere 
und äußere) Umrahmung der Archivolten. Ein zweites 
schönes Beispiel bietet der P a l .  L o r e d a n  aus dem An­
fang des XI. Jahrhunderts , vor allem in der im posanten 
Säulenhalle des Erdgeschosses m it ihren v ier antiken 
Säulen und dem reichen, hier besonders kräftigen Zier­
leistenwerk der überhöhten Rundbogen, s. Abb. 4, S. 437. 
Die Z i e r l e i s t e  ist außerdem hier noch g e s i m s a r t i g  
sozusagen als Schutz v e r w a n d t .

Auch mit dem t a u  a r  t  i g g e d r e h t e n  S t a b  
kommt — bei rechteckigen Türöffnungen — D o p p e l -  
umrahmung vor.

Von w eiteren, die V erwendung der Z i e r l e i s t e  
zeigenden gotischen loggiengeschm ückten Palästen  am 
Canale Grande*) seien nur noch die folgenden genannt: 
P a l a z z o  D u c a l e  aber mit seinem kraftvollen Formen- 
M u 1 a (XV. Jahrh .); P a l .  B a r b a r o  (XIV. Jahrh .); P  a 1. 
d e g l i  A m b a s c i a t o r i  (XV. Jahrh .); P a l .  P  i s a n i 
(XIV. u. XV. Jahrh .); P a l .  B e r n a r d o  (XV. Jahrh .); C ä  
D o r o (XIV. Jahrh.).

So ist denn die Fam ilienähnlichkeit im D ekorativen 
der venezianischen gotischen Paläste  unter sich und nach 
dem D ogenpalast, ihrem Familienoberhaupt, hin, v er­
blüffend groß und so zählt die Zierleiste im erstgenannten 
Falle zu den kleinen Blutverw andtschaftszügen. Am 
P a l a z z o  D u c a l e  aber mit seinem kraftvollen Form en­
wesen tr itt sie nicht auf. Am Äußeren der M a r k u s ­
k i r c h e  dagegen m it ihrem berückenden, phantastischen 
Stilformengewirr erscheint auch die Zierleiste, und zwar 
an der Nord- und Südfront (Löwenplatz- und P iazze tta­
fassade). An der P iazzettafront ist die g latte , aus Breccia 
carallina bestehende Umrahmung der rechteckigen T ü r­
öffnung nach innen und nach außen hin m it der Zierleiste 
elegant gesäum t. Auch sind die Archivolten der beiden 
großen Fensterbogen dieser Schauseite dam it verziert, und 
zw ar gleichfalls nach innen und nach außen. An der 
K irchenfront nach der P i a z z e t t a  d e i  L e o n c i n i  zu 
tr it t  die Zierleiste an der w estw ärts vortretenden W and 
der C a p e l l a  d e ’ M a s c o l i  m ehrfach auf, auch hier, 
wie überall, m it der Absicht, bestim m te Linien und Form en 
besonders hervorzuheben. Es befindet sich dort in den 
beiden Geschossen übereinander je eine m it alten Reliefs 
geschm ückte zierleistenum rahm te Nische. Die V erwendung 
der Zierleiste an den überhöhten Rundbogen der genannten 
ä l t e r e n ,  r o m a n i s c h e n  Palazzi (Föndäco dei Turchi 
und Pal. Loredan) am Canale Grande, aber auch gerade 
bei S a n  M a r c o ,  w eist auf ihre byzantinische H erkunft 
hin. Zu den Belegen hierfür und für die V erw endung der 
Zierleiste als um rahm ender Schmuck gehört m. E. zweifel­
los auch ein großes zierleistengeschm ücktes Marmor- 
kruzifix über dem H auptportal der 1034 erbauten Kirche 
S. A p o l l  i n a  r e  zu Venedig, das sich bei 0 . Mothes 
a .a .O . abgebildet findet. Ferner darf auch auf das Motiv 
der Abb. 3 aus der Sofienkirche zu K onstantinopel hier 
noch einmal hingewiesen werden, zumal das A uftreten des 
p l a s t i s c h e n  Zierstabs selbst als dort vorkom mend

*) H ie rfü r B eisp ie le  in  „V enice p as t and  p re sen t“ , V enedig  e in s t und 
je tzt. D eu tsche  B auzeitung . —

anderenorts sich erw ähnt findet. Auch sei erw ähnt ein 
dreiteiliges Tafelbild aus der zweiten H älfte des 14. Ja h r­
hunderts in der Akademie zu V enedig (im großen Saal 
Nr. I mit m ittelalterlichen Gemälden) m it einer Darstellung 
aus dem Leben Jesu  und der Heiligen S. Francesco und 
S Chiara. Es rührt von einem b y z a n t i n i s c h e n  
K ünstler her (Pittore b y z a n t i n e g g i a n t e  und Maestro 
b i z a n t i n o  giottesco!). A m  vergoldeten  a l t e n  
R a h m e n w e r k  des Bildes h a t die Z i e r l e i s t e  Ver­
w endung gefunden.

Der byzantinische und orientalische Einfluß auf die 
K unstw eise der venezianischen alten  P alastbau ten  erklärt 
sich durch die vielfache B erührung der meerbeherrschenden 
L agunenstad t im K rieg und Frieden m it Byzanz und dem 
Orient. Der überhöhte Rundbogen tr it t schon am 
D i o k l e t i a n s p a l a s t  zu S a  1 o n a , je tz t Spalato, auf, 
woselbst übrigens auch der E selsrückenbogen sich ver­
schiedentlich eingebaut findet.

Mit der Gotik überhaupt scheint auch die Zierleiste 
in Venedig ganz oder fast ganz verschw unden zu sein. —

Auch an gotischen K irchenbauten V enedigs tr itt an 
den Portalen  gern der D r e h  s t a b  auf, wie bei der 
F r a r i k i r c h e  und bei S a n  G i o v a n n i  e P a o l o  
zu sehen ist. Dazu kommen Laubgew inde und einzelne 
antikisierende bzw. dem Einfluß der R enaissance ent­
stam m ende Schmuckformen. Als stattliches Beispiel einer 
Portalbildung der venezianischen K irchenbaukunst, an der 
sich G otik und R enaissance im S treite liegen, sei in der 
Abb. 5, S. 437, die P o r t a  M a g g i o r e . aus der Mitte 
des XV. Jahrh ., der K irche S. G i o v a n n i  e P a o l o  vor­
geführt. Die Innenum rahm ung der eigentlichen recht­
eckigen Türöffnung bildet genau in der gleichen W eise wie 
bei den gotischen Palazzi der T austab. D ann folgen nach 
außen hin beiderseits eine lo trechte g la tte  Gewändefläche, 
dann  abwechselnd Laubgewinde, R undstäbe. Taustäbe und 
zwei sta ttliche Portalsäulen  m it korin th ischer Kapitäl- 
bildung. Alle diese Portalg lieder endigen nach unten hin 
beiderseits in einem durchlaufenden, gegliederten, z. T. 
ornam entierten Sockel, der auch den renaissancem äßigen 
Fuß der Portalsäulen  aufnimm t. Oberhalb zieht sich durch­
laufend der m it zierlichem A kanthus-O rnam ent geschm ückte 
A rchitrav  hin, der sich dem Vor- und Zurücktreten  der 
P ortalg lieder anpaßt. Dann folgt nach oben w eiter ein 
z. T. ornam entiertes Gesimsglied und endlich das ver- 
kröpfte echt r ö m i s c h e  Käm pfergesim s der Archivolten 
des Türaufbaues. Die U m rahm ung des Bogenfeldes ver­
w endet, im Spitzbogen herum geführt, genau die gleichen 
Glieder wie sie unterhalb  des A rch itravs auftreten , also 
auch den D rehstab. N ur das m ächtige, p rächtige Laub­
gewinde, dessen A nfänge auf dem K äm pfergesim s der 
Stellung der Portalsäu len  entsprechen sowie ein, jedoch 
nicht bis zur K äm pferhöhe herabgeführter K a r n i s , treten 
hinzu. Man sieht also auch hier eigentlich das gleiche von 
den T austäben  gebildete G rundgerüst der Schmückung 
w ieder wie bei den Palazzi, nur je tz t durch die zwei 
Portalsäulen  und die übrigen Schm uckform en ungemein 
bereichert. Das schöne, w uchtige Laubgew inde wird durch 
10 Z ierbänder geschnürt und geteilt. L inks und rechts von 
den Portalsäulen  befindet sich noch je ein ganz ähnlich 
geartetes Säulenpaar, über dem  der akanthusgeschm ückte 
A rchitrav  und das verk röpfte  K äm pfergesim s auslaufen. 
w ährend nach oben hin h ier nur noch das rohe Ziegel­
m auerw erk der unfertigen K irchenfassade, wie so oft bei 
alten  italienischen Bauten, sichtbar ist. —

Die Innenum rahm ungen der 5 rechteck igen  Tür­
öffnungen von S a n  M a r c o  sind an sich sehr schlicht 
gehalten, w ährend die w eitere Portalb ildung  bekanntlich 
um so reicher und glänzender m it mosaikgeschm ücktem  
N ischenw erk und Säulen au sg es ta tte t ist. Die Innen­
um rahm ung verw endet an den verschiedenen H aupt­
portalen in z. T. ganz verschiedener und zw ar etwas 
seltsam -w illkürlicher und -regelloser W eise im Profil 
vorw iegend ziemlich k räftigen  R undstab  und K ehlen. Tst 
doch für San Marco die R egellosigkeit Regel! Am H aupt­
portal schließt sich an die eigentliche, ziemlich grob­
profilierte, nach außen hin v o rtre tende  Umrahm ung, rech t­
winklig zur Fassadenflucht in die T üröffnung (auf etw a 
73 cm) zurücktretend, ein Profil an m it n ich t w eniger als 
5 rundstabartigen, gleichhohen V orsprüngen und en t­
sprechenden E inkehlungen dazw ischen; nicht scharf aus­
geformt. sondern alles eigentüm lich ineinanderfließend.

on ähnlicher Schwere, jedoch schärfer ausgeprägt, 
ist die Profilform  der R ahm en m ancher T üren des D ogen­
palastes, z. R. der Z ugangstür zum P alastho f von der See­
seite her. Abb. 2. S. 436, gibt das einfach gleichm äßig um 
die Öffnung herum geführte Profil dieses T ürrahm ens an­
nähernd wieder. —
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STANDESFRAGEN u n d  V E R E IN SL E B E N

Der Rechtsschutz des Architekten an seinen Entwürfen*).
Von R echtsanw alt L. L e v y  I, Düsseldorf.

ie geistige A rbeit des A rchitekten  verkörpert 
sich in seinen Entw ürfen. Deshalb ist es 
für ihn von der größten Bedeutung, daß 
diese seine E ntw ürfe gegen m ißbräuchliche 
B enutzung geschützt sind. D ieser R echts­
schutz is t n icht etw a durch gesetzliche 

Bestimmungen, die eigens zu diesem Zwecke geschaffen 
w ären, einheitlich geregelt. Es ergib t sich vielm ehr aus 
dem Zusam m enhang und  dem Ineinandergreifen von 
Bestimm ungen, die durch das gesam te Zivilrecht zerstreut 
sind, insbesondere aus einer Reihe von Bestimmungen v e r­
schiedener zu verschiedenen Zeiten ergangener Spezial­
gesetze: Des Gesetzes betreffend das U rheberrecht an
W erken der L itera tu r und T onkunst (L iteraturschutzgesetz), 
des Gesetzes betreffend das U rheberrecht an W erken der 
bildenden K ünste und der Photographie (K unstschutz­
gesetz), des Gesetzes zur Bekäm pfung des unlauteren 
W ettbew erbs, und endlich aus dem B. G. B. selbst.

Z unächst die Gesetze, d ie  das U r h e b e r r e c h t  zum 
G egenstände haben. Das U rheberrecht ist das Recht, das 
dem U rheber an seinem G eistesprodukt zusteht. W ie der 
E igentüm er einer k ö r p e r l i c h e n  Sache grundsätzlich 
allein berech tig t ist, über diese Sache zu verfügen, E in­
griffe anderer von ihr abzuwehren, ihre Benutzung anderen 
zu untersagen, so stehen in gleicher W eise dem Urheber 
entsprechende R echtsbefugnisse an dem E r g e b n i s  
s e i n e r  g e i s t i g e n  A r b e i t  zu. G egenstand des 
U rheberrechts is t n ich t etw a die körperliche Grundlage, in 
welcher sich die geistige A rbeit m anifestiert, n ich t also das 
Papier, auf welchem der R om an niedergeschrieben oder 
die Zeichnung entw orfen ist, n ich t d ie  m it Farben bedeckte 
Leinewand oder das zu einem Bildwerk umgeschaffene 
S tück Marmor, sondern die als selbstständig und unab­
hängig von ihrem  körperlichen Substrat zu denkende 
g e i s t i g e  S c h ö p f u n g .  Das Eigentum  an der Sache, 
in oder an welcher die geistige Schöpfung sich darstellt, 
und das U rheberrecht an der geistigen Schöpfung können 
daher verschiedenen P ersonen zustehen, und es is t ein 
grundlegender Satz des U rheberrechts, daß d ie  Überlassung 
des E igentum s d er das G eistesw erk tragenden Sache die 
Ü bertragung des U rheberrechts an der in d er Sache nieder­
gelegten G eistesschöpfung nicht in sich schließt.

Das Schaffen des A rchitekten  is t urheberrechtlich 
z w i e f a c h  geschützt, entsprechend der zwiefachen 
Bedeutung des W ortes „B aukunst“ . D ie B aukunst is t ein 
Zweig der s c h ö n e n  K ü n s t e  oder enger genommen 
der b i l d e n d e n  K ü n s t e .  Als solche is t sie das T ätig ­
keitsgebiet des von der N atur berufenen freischaffenden 
Künstlers. U nter B aukunst v ers teh t man aber auch den 
Inbegriff d e r für jeden erlernbaren  Regeln der B a u ­
t e c h n i k .  (In diesem  Sinne w ird  z. B. das W ort B aukunst 
in § 330 des S trafgesetzbuches gebraucht, w elcher dem ­
jenigen Strafe androht, d er w ider die allgemein anerkannten  
Regeln der „B aukunst“ dergesta lt handelt, daß hieraus für 
andere G efahr entsteht.) Das U rheberrecht an W erken der 
Baukunst, sow eit sie W erke der schönen K ünste sind, hat 
einen anderen Inhalt als das U rheberrecht an W erken der 
Baukunst, soweit sie dies n ich t zugleich sind. Das U rheber­
recht des A rchitekten  sow eit er künstlerisch  schafft, ist 
durch das K u n s t s c h u t z g e s e t z ,  im übrigen ist es 
durch das L i t e r a t u r s c h u t z g e s e t z  geregelt. Ein 
Bauwerk, das un ter dem K unstschutzgesetz steht, steht 
füglich auch un ter dem  L iteratu rschutzgesetz , denn auch 
ein B auwerk, das, wie sich das Gesetz ausdrück t, k ünst­
lerische Zwecke verfolgt, ist notw endigerw eise ste ts auch 
ein W erk  der B autechnik. Sow eit es künstl. Zwecke v er­
folgt, s teh t es un ter K unst-, sonst un ter L iteraturschutz.

Das U rheberrecht des K unstschutzgesetzes ha t einen 
anderen, w eitergehenden Inha lt als das des L ite ra tu r­
schutzgesetzes: Es will das B auw erk in seiner E igenschaft 
als K unstw erk, als individuelle Form gestaltung  vor allem 
gegen Nachbildung, d. h. gegen N a c h  b a u e n  schützen. 
Dagegen gew ährt das L iteratu rschutzgesetz  einen solchen 
Schutz den W erken der B autechnik als solchen nicht.

Im m erhin sind auch die W erke der B autechnik durch 
das L iteraturschutzgesetz u rheberrechtlich  geschützt. Sind 
die W erke der B autechnik auch n ich t W erke der bildenden 
Kunst, so sind sie doch G eistesschöpfungen, die en t­
sprechend der Ind iv idualitä t des U rhebers besonderer

Eigenart fähig sind. Jedes B auprojekt läß t in der Regel 
für Grundriß und R aum einteilung verschiedene Lösungen 
zu, so daß Begabung und prak tischer Sinn für zw eck­
mäßige G estaltung und A nordnung des Baues auch inner­
halb der Grenzen der reinen B autechnik Gelegenheit zu 
eigenartigen Schöpfungen finden. Diese geistige Arbeit 
des A rchitekten is t in seinen E n t w ü r f e n  niedergelegt. 
Deshalb sind die Entw ürfe durch das L iteraturschutzgesetz 
geschützt, von der ersten Skizze bis zum ausführungs­
reifen Bauplan. D agegen geht, wie gesagt, der Schutz an 
W erken der B autechnik nicht soweit, daß er das N ach­
bauen des W erkes selbst verböte.

K raft seines U rheberrecht ha t der A rchitekt die 
a u s s c h l i e ß l i c h e  Befugnis, seine bautechnischen 
Zeichnungen zu v e r v i e l f ä l t i g e n  und g e w e r b s ­
m ä ß i g  z u  v e r b r e i t e n .  Keinem  anderen stehen 
ohne seine Zustimmung diese Befugnisse zu. Niemand darf 
ferner ohne Bewilligung des Urhebers die Zeichnungen 
b e a r b e i t e n ,  niem and ihren wesentlichen Inhalt öffent­
lich mitteilen, solange dieser w esentliche Inhalt noch nicht 
öffentlich bekannt ist. Dagegen ist der Urheber nicht ohne 
weiteres berechtigt, das V e r l e i h e n  zu untersagen.

In der Regel sind die Zeichnungen des A rchitekten 
nicht zur V ervielfältigung und V eröffentlichung durch den 
Druck bestimmt. Sie sollen vielm ehr einem praktischen 
Zwecke dienen, nämlich der E rrichtung eines Bauwerkes. 
Der A rchitekt übergibt daher seine Zeichnung dem B a u ­
h e r r n .  Da die V ervielfältigung der Zeichnung zu den 
ausschließlichen Befugnissen des Urhebers gehört, ist der 
B auherr ohne die Bewilligung des A rchitekten nicht 
berechtigt, eine Kopie der Zeichnung anfertigen zu lassen; 
ebensowenig der B a u u n t e r n e h m e r  oder sonst jemand, 
dem sie der B auherr etw a leihweise überläßt.

Sind aber A rchitekt und B auherr darüber einig, daß 
für die Zeichnung eine V ergütung zu zahlen ist, die eine 
angemessene Bezahlung der geleisteten Arbeit darstellt, so 
ist der B auherr berechtigt, die Zeichnung z u  d e m  
b e s t i m m u n g s g e m ä ß e n  Z w e c k ,  d. h. zur E rrich­
tung eines Bauwerks zu verw enden. Eine Bezahlung, die 
nur eine billige E ntschädigung für aufgew andte Zeit und 
K osten darstellt, w ürde diese W irkung nicht haben. W ill 
der A rchitekt dem Bauherrn die bestim mungsgem äße 
Benutzung der Zeichnung nur unter der Bedingung 
gestatten , daß ihm auch die w eitere B earbeitung und die 
Bauleitung übertragen wird, so w ird es sich empfehlen, 
dies besonders zu vereinbaren**). Is t der B auherr nach 
dem W illen der P arte ien  berechtigt, d ie Zeichnung für 
seinen Zweck zu benutzen, so ist ihm hierm it die Befugnis 
der V ervielfältigung erteilt, sow eit dieselbe zur V er­
w irklichung des bestim m ungsgem äßen Zweckes erforder­
lich ist. Er darf sich also von der Zeichnung die für die 
B auausführung nötigen K opien anfertigen, er darf sie auch 
seinen W ünschen entsprechend um gestalten und bearbeiten 
lassen. Die V ervielfältigung darf aber n ich t w eiter gehen, 
als die bestim m ungsgem äße vertragliche V erw endung es 
erfordert. Der B auherr darf also die Zeichnung nich t etwa 
in Zeitschriften, Büchern oder dergleichen veröffentlichen, 
so wenig ein D ritter hierzu berechtigt ist. Endlich ist er 
nicht befugt, die Zeichnung einem D ritten  zur A nfertigung 
von K opien zu überlassen.

H at der A rchitekt dem B auherrn eine Zeichnung, 
z B. eine erste Skizze u n e n t g e l t l i c h  übergeben, 
oder ha t er sie ihm zw ar gegen E ntgelt überlassen, die 
bestim mungsgem äße V erwendung aber von einer w eiteren 
Bedingung abhängig gem acht, so ist der B auherr nicht 
berechtigt, die Skizze als U nterlage für seinen Bau bzw. 
für die B auentw ürfe zu verw enden.

Von großer p rak tischer B edeutung für den A rchi­
tekten  is t es, ob der B auherr befugt ist, die Skizze einem 
Bauunternehm er oder einem anderen A rchitekten l e i h ­
w e i s e  zu überlassen, und so einem D ritten  die Möglich­
keit zu geben, auf Grund der Skizze Entw ürfe anzufertigen

*) A n m e r k u n g  d e r  S c h r i f t l e i t u n g :  D ie F ra g e  e in e r  N eu­
g es ta ltu n g  des U rh eb e rrec h te s  h a t den A rch itek t -n V eran la ssu n g  gegeben , 
e in e  V ers tä rk u n g  des S chutzes an z u streb en . E s  is t d a h e r  von In te re sse , 
d ie  h eu tig en  V erhä ltn isse  h ie r  noch einm al zu b e leu ch ten . —

**) A n m e r k u n g  d e r  S c h r i f t l e i t u n g :  ln  d en  d e r G eb ü h re n ­
o rd n u n g  d e r  A rch . vom 1. 7. 26 b e ig e d ru c k te n  V ertrag sb estim m u n g en  a u s ­
d rü ck lich  vo rg eseh en . —



oder den einen oder anderen Teil oder ein Motiv der Skizze 
zu benutzen. Zu den ausschließlichen Befugnissen des Ur­
hebers gehört, wie oben gesagt ist, nicht das Verleihen. 
Hier komm t dem A rchitekten aber das Gesetz z u r  
B e k ä m p f u n g  d e s  u n l a u t e r e n  W e t t b e w e r b s  
zur Hilfe. W ährend das U rheberrecht das E r g e b n i s  
der geistigen Arbeit, die geistige Schöpfung schützt, 
schützt das Gesetz zur Bekämpfung des unlauteren W ett­
bewerbs die E r w e r b s t ä t i g k e i t  gegen unlautere 
M achenschaften des W ettbew erbers. Der A rchitekt übt, 
indem er die geistige A rbeit des Urhebers bew irkt, zu­
gleich eine Erw erbstätigkeit aus. Auf der w irtschaftlichen 
Verwendung der Ergebnisse seiner geistigen Arbeit 
beruht im w esentlichen seine Erw erbstätigkeit. Daher 
wird er durch das genannte Gesetz gegen Versuche von 
W ettbewerbern, ihn durch unlautere Verwendung seines 
Geistesproduktes in seiner E rw erbstätigkeit zu schädigen, 
geschützt. Nach § 18 des Gesetzes zur Bekämpfung des 
unlauteren W ettbew erbes wird mit Gefängnis bis zu einem 
Jahre und m it Geldstrafe bis zu 5000 M. oder mit einer 
dieser Strafen bestraft, wer die ihm im geschäftlichen V er­
kehr a n v e r t r a u t e n  Vorlagen oder V orschriften 
technischer Art, insbesondere Z e i c h n u n g e n  — z u  
Z w e c k e n  d e s  W e t t b e w e r b e s  u n b e f u g t  v e r ­
w e r t e t  oder a n  a n d e r e  m i t t e i l t .  Jede  Zuwider­
handlung gegen diese V orschrift verpflichtet nach § 19 
des Gesetzes außerdem zum E r s ä t z e  d e s  e n t s t a n ­
d e n e n  S c h a d e n s .

Diese Bestimmung ist auf den Fall des A rchitekten 
anwendbar, der seine Zeichnung in die Hände des Bau­
herrn legt. E r v e r t r a u t  dem Bauherrn die in der 
Zeichnung niedergelegte G eistesarbeit a  n in der bestimmten 
Erw artung, daß m it ihr kein Mißbrauch zu seinem eigenen 
Nachteil getrieben werde. T äuscht der B auherr dieses 
Vertrauen, indem er die Zeichnung einem K onkurrenten 
des Urhebers m itteilt, so handelt er zu Zwecken des W ett­
bewerbes dieses K onkurrenten. E r ist deshalb nach § 19 
zum Schadensersatz verpflichtet. E r ha t dem Urheber zu 
erstatten, was dem von ihm begünstigten W ettbew erber 
durch die T ätigkeit zufließt, die in unbefugter Verwendung 
der Zeichnung, durch ihre W eiterbearbeitung und u. U. 
durch Übernahme der Bauleitung ausgeübt wird.

Der A rchitekt ha t aber auch einen d i r e k t e n  An­
spruch g e g e n  d e n  K o n k u r r e n t e n  s e l b s t ,  
nicht auf Grund des § 18, aber auf Grund des § 1 des 
Gesetzes gegen den unlauteren W ettbew erb, der sogenann­
ten Generalklausel: „W er im geschäftlichen V erkehr z u
Z w e c k e n  d e s  W e t t b e w e r b s  Handlungen vor­
nimmt, die g e g e n  d i e  g u t e n  S i t t e n  verstoßen, 
kann auf U n t e r l a s s u n g  und S c h a d e n s e r s a t z

V erm isch tes.
D ie E in h eit d es tech n isch en  S ch affen s. Zu dem Artikel 

mit dem U ntertitel „Vorschlag für die O rganisation der 
Technik in den G roßstadtverw altungen“ in Nr. 30, S. 264, 
zu dem Ihnen sicher sehr viele Zuschriften zugehen (bisher 
nicht, Die Schriftl.), möchte ich, ohne mich auf theoretische 
Auseinandersetzungen einzulassen, nur aus meiner eigenen 
Praxis zu der vorgeschlagenen Trennung von Entw urf und 
Ausführung in zwei D ezernate Stellung nehmen.

In dem Hochbauamt, in dem ich gegenw ärtig tä tig  bin, 
das m it dem Baupolizeiamt und dem S tadterw eiterungs­
am t unter einem D ezernat verein ig t ist, is t alle Arbeit 
getrennt nach Entwurf, Vergebung, Ausführung und zwar 
bis in die leitenden Stellen hinauf, so daß also das ganze 
Hochbauamt in drei Teile zerfällt. Die Verbindung soll, 
wie auch beim Vorschläge des H errn D., durch Zu­
sam menarbeit erfolgen. Das is t in der Theorie sehr 
schön, aber praktisch  sehr schlecht und nur unter riesigem 
Nerven- und K raftverbrauch der Beteiligten möglich. Ab­
gesehen davon, daß die Menschen noch nicht gleichmäßig 
denkende und stets dieselbe A nsichten habende Maschinen 
sind, ist vor allem noch eins zu berücksichtigen. Durch die 
T iennung zwischen Entw urf und A usführung w erden zwei 
K ategorien von Spezialisten gezüchtet, und zwar wird bei 
den einen die Fühlung mit der Praxis immer kleiner werden, 
während die Ausführenden nur äußerst geringe Möglichkeit 
haben, ihre weitgehende, immer größer werdende praktische 
Erfahrung in die Entw ürfe hineinzubringen. Dies wird um 
so schlimmer, da N eueintretende sicher nach ihrer V er­
anlagung in eine der K ategorien eingereiht w erden und 
später Wechsel, wegen der heute immer vorhandenen 
Dringlichkeit der auszuführenden Arbeiten, nicht vor­
genommen w erden können.

Es wird sich zwar heute nicht immer durchführen 
lassen, daß Derjenige, der einen Bau ausführt, auch vo r­
her alles selbst zeichnet, wie ich es vor dem K riege noch

in A nspruch genomm en w erden.“ Der K onkurrent, sei es 
ein B auunternehm er oder A rchitekt, der die Zeichnung, das 
geistige Eigentum  eines anderen ohne den W illen des 
Urhebers m ißbräuchlich benutzt, handelt sicherlich gegen 
die gu ten  Sitten, gegen das A nstandsgefühl aller billig 
und gerech t Denkenden. Das w äre n ich t nu r der Fall, wenn 
er die durch V ertrauensbruch in seinen Besitz gelangte 
Zeichnung so wie sie vorlieg t ganz oder teilw eise gewerb­
lich verw ertet oder bearbeitet, sondern auch dann, wenn er 
durch f r e i e  B e n u t z u n g  der Zeichnung eine e i g e n ­
t ü m l i c h e  Schöpfung hervorbringen w ürde. Hier zeigt 
sich, daß  der Schutz des G esetzes gegen den unlauteren 
W ettbew erb erheblich s tä rker als der des U rheberrechts ist. 
Denn auf Grund seines U rheberrechts h a t der Urheber 
zwar die Befugnis, die B e a r b e i t u n g  seines W erkes, 
nicht aber die freie B enutzung desselben zu untersagen. 
Die freie B enutzung un terscheidet sich von der Bearbeitung 
dadurch, daß sie, durch selbständige geistige Tätigkeit, 
angeregt durch  ein W erk, eine neue eigenartige Schöpfung 
hervorbringt, w ährend die B earbeitung die frei ge­
schaffene E igenart als den w esentlichen G ehalt des W erkes 
bestehen läßt.

Auf Grund der G eneralklausel des Gesetzes gegen den 
unlauteren W ettbew erb hat der A rch itek t gegen den Kon­
kurrenten, der seine Zeichnung unbefugt und m ißbräuch­
lich benutzt, A nspruch auf Schadensersatz und auf 
U n t e r l a s s u n g .  Zur D urchsetzung des Anspruches 
auf U n t e r l a s s u n g  g ib t ihm das Gesetz ein 
kräftiges Mittel an die H and: E r kann diesen Anspruch
durch Erw irkung einer einstw eiligen V erfügung geltend 
machen, und zw ar auch dann, wenn die sonst für eine 
einstweilige V erfügung erforderlichen V oraussetzungen 
nicht gegeben sind. Es genügt, g laubhaft zu machen, daß 
der K onkurrent die von dem A ntragsteller herrührende 
Zeichnung unbefugt benutzt. Auch hier also gibt das 
Gesetz gegen den un lauteren  W ettbew erb eine w eit stärkere 
W affe als die U rheberrechtsgesetze.

V oraussetzung dieses U nterlassung- und Schadens­
anspruchs is t allerdings, daß ein B auunternehm er oder 
A rchitekt eine ihm übergebene Zeichnung verw endet in 
dem B e w u ß t s e i n ,  daß er hierzu n ich t befugt ist. Es 
ist also von großer B edeutung für den A rchitekten, daß 
Jedem , der auf irgend eine W eise in den Besitz seiner 
Zeichnung gelangt, die R echtsw idrigkeit der Benutzung zum 
Bewußtsein komm t. Deshalb em pfiehlt es sich, daß er 
seine Zeichnung m it einem w arnenden V erm erk versieht, 
etw a des Inhalts: „Die W eitergabe oder die Verwendung
dieser Zeichnung is t nur m it Bewilligung des Urhebers 
s ta tthaft. Zuwiderhandlung ist strafbar und verpflichtet 
zum Schadensersatz.“ — (Schluß folgt.)

im preuß. S taatsd ienst tun  konnte, aber man sollte sich 
dam it begnügen, die zeichnerische A nfertigung der Pläne 
und die örtliche Bauleitung, die am Bau selbst sitzen muß, 
w ährend die Zeichner in den ständigen R äum en des Bau­
amtes arbeiten können, durch verschiedene T echniker aus- 
iiben zu lassen. N icht soll m an aber dem leitenden Bau­
beam ten die E ntw urfsbearbeitung der un ter seiner Leitung 
herzustellenden G ebäude entziehen.

A bgesehen von den Zeit und N erven kostenden 
B esprechungen zwischen den A bteilungen, von denen der 
D ezernent allerdings ziemlich unberührt bleibt, w ird die 
F rage der V erantw ortlichkeit n ich t k larer. Es wird stets 
versuch t werden, bei vorkom m enden Fehlern oder als 
solche vom D ezernenten angesehene Ausführungsweisen 
die Schuld der B auleitung zuzuschieben, die nicht einwand­
freie oder unklare Zeichnungen h ä tte  beanstanden  müssen. 
W er selbst viel baut, w ird wissen, daß für umständliche 
Besprechungen bei w eiter fortschreitenden Bauten keine 
Zeit ist. Oder soll die Bauleitung, wenn ihr ein Zweifel 
auftaucht, den Bau stillegen? Das kann  m an im G erichts­
und V erw altungsverfahren machen, aber nicht in einem 
technischen A rbeitsfortgang.

W enn ich aus m einer in rheinischen und m ittel­
deutschen G roßstädten gesam m elten P rax is nur sagen kann, 
daß  eine Teilung zw ischen E ntw urf und A usführung inner­
halb eines D ezernates schon n ich t zw eckm äßig ist, w ieviel­
mehr erst wenn man E ntw urf und A usführung ' in zwei 
D ezernate teilt. —

In h a l t :  E in  k ü n s t l e r i sc h e r  S c h m u c k  des  H a m b u rg e r  S ta d t ­
pa rks .  — V en ez ia n is ch e  T ür-  und F e n s te ru m ra h m u D g e n .  —

S ta n d e s f ra g e n  und  V ere in s leb e n :  D er  R e c h ts s c h u tz  des
A rch i tek ten  an  se inen  E n tw ü rfe n  —  V erm isch te s .  —
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